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Johannes Brahms
Ein Deutsches Requiem
op. 45
	Sehr	geehrte	Konzertbesucher,
wir	begrüßen	Sie	sehr	herzlich	zu	unserem	heutigen	Konzert.
Bitte	denken	Sie	vor	dem	Konzert	daran,	Mobiltelefone	und	Uhren	
mit	Signalfunktion	auszuschalten.	
Darüber	hinaus	weisen	wir	darauf	hin,	dass	aus	urheberrechtlichen	
Gründen	das	Herstellen	von	Bild-	und	Tonaufzeichnungen	nicht	
gestattet	ist.
Aus	gegebenem	Anlass	bitten	wir,	auf	Applaus	zu	verzichten.	
Die	Kollekte	am	Ausgang	dient	zur	Erhaltung	der	kirchenmusikalischen	
Aufgaben	der	Kreuzkirchgemeinde.
Wir	wünschen	Ihnen	einen	erfüllenden	Konzertabend.
Sonntag		14. November 2010		17.00 Uhr 	
Kreuzkirche	Dresden	
Jana	Büchner		sopran
Jochen	Kupfer		bass
Cantores	Minores	Helsinki
Hanno	Norjanen	 einstudierung
Dresdner	Kreuzchor
Dresdner	Philharmonie
Kreuzkantor	Roderich	Kreile		leitung
	
Ein Deutsches Requiem
op. 45
Johannes Brahms [1833	–	1897] 
brahms und seine zeitgenossen 
„Ich dachte, [...] es werde und müsse [...] einmal plötzlich 
Einer erscheinen, der den höchsten Ausdruck der Zeit 
in idealer Weise auszusprechen berufen wäre...“ schrieb	
Robert	Schumann	1853	(Neue Zeitschrift für Musik)	
über	Johannes	Brahms.	
Kurz	zuvor	hatte	der	Hamburger	Pianist	im	Zuge	einer	Konzertreise,	die	ihn	auch	nach	Düssel-
dorf	führte,	das	Ehepaar	Schumann	in	seinem	Hause	besucht.	Brahms,	dessen	Debüt	keine	
fünf	Jahre	zurücklag	und	dessen	erste	Kompositionen	nahezu	druckfrisch	waren,	dürfte	die	
Einschätzung	Schumanns	einigermaßen	beeindruckt	haben.	Immerhin	standen	der	um	23	
Jahre	ältere	Komponist	und	seine	Frau	in	Kontakt	mit	namhaften	zeitgenössischen	Musikern.	
Aus	den	gemeinsamen	Musizierstunden	im	Hause	Schumann	ist	eine	Freundschaft	hervor-
gegangen,	die	auch	nach	dem	Tode	Robert	Schumanns	1856	anhielt	und	weit	über	alle	künst-
lerischen	Intentionen	hinausging.	So	begleitete	Brahms	im	Sommer	des	Schicksalsjahres	
die	Witwe	Schumann	auf	ihrer	Reise	in	die	Schweiz.
entstehung und wirkung des requiems 
Möglicherweise	war	es	Clara	Schumanns	Trauer,	die	den	jungen	Musiker	dazu	bewogen	
hatte,	im	Herbst	1856	mit	der	Konzeption	einer	Trauerkantate	zu	beginnen,	die	zum	Zeit-
punkt	des	zehnten	Todestages	von	Robert	Schumann	nahezu	fertig	gestellt	war	und	zwei	
Jahre	darauf	als	Ein Deutsches Requiem	op.	45	im	Bremer	Dom	unter	Brahms‘	Leitung	
zur	Aufführung	kam.	Diesem	Konzert	am	10.	April	1868	ging	eine	Teil-Uraufführung	voraus.	
	
johannes brahms um 1853
Brahms,	dessen	Wohnsitz	sich	nun	in	Wien	befand,	ließ	am	1.	Dezember	1867	im	Rahmen	
eines	Konzerts	der	Gesellschaft	der	Musikfreunde	durch	Johann	Herbeck	drei	Sätze	seines	
Requiems	dirigieren.	„Das Publikum hörte mit Teilnahme zu – eine kompakte kleine Partei 
mit Weihe und Ethusiasmus; einiges zischendes Gesindel konnte doch den Sieg nicht erringen, 
Brahms wurde laut gerufen, und der Beifall hielt an, obwohl er 5 Minuten lang brauchte, um 
vom Saal über die Treppe ins Orchester zu kommen.“,	schilderte	der	Geiger	Joseph	Joachim	
seine	Eindrücke	unmittelbar	nach	dem	Konzert	in	einem	Brief	an	seine	Frau.	Bei	der	Bremer	
Aufführung,	der	einige	Unruhen	vorausgegangen	waren	(Brahms	konnte	eine	zweite	
Harfe	erst	kurz	vor	Karfreitag	gewinnen),	hatten	die	Joachims	und	Brahms‘	Freund	Julius	
Stockhausen	(Bariton)	mitgewirkt.	Zwischen	den	beiden	Teilen	des	noch	sechssätzigen	
Requiems	wurden	Stücke	von	Bach,	Händel	und	das	Abendlied	von	Schumann	musiziert.	
Der	Karfreitagszauber	aber	–	darin	waren	sich	der	Bremer Courier	und	die	Weser-Zeitung 
einig	–	ging	von	dem	Deutschen Requiem	aus.	„Gleich die erste Nummer zeigt uns einen für 
das Feld der religiösen Musik überaus vielverheißenden Tondichter und fast mit jeder der 
leider sehr locker an einander gereihten Nummern, denen man recitativische und ariose Ver-
bindungsglieder hinzuwünschen möchte, tritt seine Bedeutung und sein Beruf noch mehr 
hervor. Gewohnt, ihn mit Schumann zu vergleichen, möchte man vielleicht den Fortschritt 
des jungen Meisters in dem größten Positivismus religiöser Vertiefung erblicken.“ 
(Weser-Zeitung,	12. April	1868).	
Neben	allem	Lob,	etwa	für	die	gelungene	Orchestrierung,	kam	Kritik	an	vermeintlicher	
Einseitigkeit	auf:	zu	intensiv	liege	das	Gewicht	auf	den	Chorpartien;	gelegentlich	sei	auch	
der	musikalische	Ausdruck	dem	Text	nicht	angemessen.	Die	Leipziger	Presse	schlug	nach	
der	Aufführung	am	18.	Februar	1869	unter	Carl	Reinecke	im	Gewandhaus,	in	der	das	Werk	
erstmalig	in	siebenteiliger	Form	gegeben	wurde,	sogar	eine	Neubearbeitung	verschie-
dener	Vokalpartien	vor.	Vermutlich	war	es	die	innovative	Zusammenstellung	der	Texte,	die	
so	manchen	Kritiker	vor	die	Frage	stellte,	in	welche	Traditionslinie	er	das	Requiem	von	
Brahms	einzuordnen	habe.	Einerseits	gehöre	es	wie	Heinrich	Schütz‘	Exequien	oder	Johann	
Sebastian	Bachs	Actus tragicus	in	die	seit	der	Reformation	eingeschlagenen	neuen	Bahnen,	
andererseits	lehne	es	sich	an	das	konzertante	Requiem	von	Mozart	an.	
Sowenig	adaptive	Spuren	im	Deutschen Requiem	zu	finden	sind,	so	spärlich	ist	die	Über-
lieferung	von	Äußerungen	des	Komponisten	zu	seinem	Werk.	Eine	bewusste	Bezugnahme	
auf	Schumanns,	Schuberts	gleichnamiges	Fragment,	Liszts	oder	gar	Mozarts	Requiemver-
tonungen,	zur	Missa Solemnis	von	Beethoven,	Oratorien	oder	Totenmessen	aus	dem	17.	und	
18.	Jahrhundert	kann	nicht	nachgewiesen	werden.	Gesichert	ist	jedoch,	dass	sich	Formen,	
die	an	Kompositionstechniken	der	Alten	Musik	erinnern	(Antiphone,	Responsorien,	Fugen)	
in	einer	modellartigen	Ausführung	funktionalen	oder	ornamentalen	Charakters	in	Brahms‘	
Requiem	befinden,	vornehmlich	in	Satz	I,	II,	III	und	VI.	Mit	wunderbarer	satztechnischer	Fein-
heit	kombiniert	er	diese	Strukturen	mit	dem	Timbre	des	zeitgenössischen	Chor-	oder	Solo-
liedes	(Satz	IV	und	V).	Dabei	stehen	extreme	künstlerische	Virtuosität	und	musiksprachliche	
Genialität	zugunsten	klanglicher	Plastizität	und	Symmetrie	der	Anlage	im	Hintergrund.	
Brahms	hatte	das	Requiem	für	den	Menschen	komponiert,	der	sich	in	den	Chorpartien	wie-
derfinden	sollte.	
gedanken zum text und zur musik
Die	Versfolge	im	Deutschen Requiem,	das	weder	Auftrags-	noch	Anlasswerk	war,	das	weder	
Seligpreisung	eines	Toten	noch	ausschließliche	Tröstung	der	Hinterbliebenen	sein	konnte,	
offenbart	den	Ansatz	einer	(musikalischen)	Predigt	über	den	Makarismus	„Selig	sind	die	Leid	
Tragenden,	denn	sie	werden	getröstet	werden“	(exakter	Wortlaut),	der	in	der	Bergpredigt	
verkündet	wird	(„Selig	sind,	die	da	Leid	tragen,	denn	sie	sollen	getröstet	werden“	matth. 5, 4).	
Damit	steht	das	Werk	von	Anfang	an	unter	der	doppelten	Grundaussage:
Leid	muss	getragen	sein	und	kein	Mensch	kommt	daran	vorbei;	aber	es	wird	nicht	Bestand	
haben,	es	soll	die	Wirklichkeit	nicht	abschließend	bestimmen	und	es	kann	schon	jetzt	unter	
ein	Verheißungswort	gestellt	werden,	das	ihm	die	Endgültigkeit	streitig	macht.	(Friedrich	
Ilgner)
erste seite satz v der  autographen partitur. 
Diese	Gedanken	finden	in	den	Folgetexten	und	in	der	Musik	an	zahlreichen	Stellen	Ent-
sprechung.	Bereits	zu	Beginn	breiten	sich	auf	repetierenden	Bässen,	die	ein	Gefühl	des	
Ausharrens	vermitteln,	dissonante	Durchgänge	in	den	Mittelstimmen	aus,	Vorboten	des	
Leids,	dessen	sich	der	Mensch	nicht	entziehen	kann.	In	der	Ferne	der	Orgelpunkt	der	
Hörner,	die	Verheißung,	ewige	Ruhe.	Dort	setzen	die	ersten	Worte,	die	eine	Zuversicht	
implizieren,	der	Seligpreisung	an.	Interessanterweise	wirkt	der	A-cappella-Einsatz	wie	
eine	Antwort.	
Brahms	bedient	sich	hier	einer	reduzierten	Harmonik.	Während	die	Instrumente	schwei-
gen,	legt	der	Chor	einen	sanften	harmonischen	Mantel	über	diesen	Moment,	der	auf	
eine	Erlösung	(eben	nicht	nur	vom	Leid)		hindeutet.	Denn	diejenigen,	die	Leid	tragen,	
sind	selig,	da	sie	auf	eine	Erlösung	durch	Christus	hoffen	können.	Die	Abwärtsbewe-
gung	auf	„Leid	tragen“	blendet	den	Geschmack	bitterer	Ohnmacht	ein.	Dann	plötzlich	
ein	harmonischer	Lichtblick,	der	bei	„denn“	beginnt	und	in	einer	geschmeidig	kaden-
zierten	Formel	bei	„getröstet	werden“	endet.	Die	Grundaussage	ist	getroffen.	Die	win-
zige	Formel,	die	Tonfolge	im	Sopran	f-a-b	auf	den	ersten	beiden	Worten,	gibt	eine	Inter-
vallfolge	vor,	die	zum	Individualmerkmal	des	ganzen	Werkes	werden	wird	und	sich	bei-
spielsweise	auch	in	der	Tonartendisposition	der	Sätze	widerspiegelt.	
Im	II.	Satz,	der	um	das	Thema	Vergänglichkeit	kreist,	textlich	auf	einem	Gleichnis	(1.	Petri,
1, 24)	basiert,	das	die	Endlichkeit	des	Leids	erklärt,	wird	mit	schlichten	Mitteln	zu-
nächst	eine	dunkle	Stimmung	erzeugt	(auch	durch	den	ausgesparten	Sopran),	der	es	
an	Wirkung	aber	nicht	fehlt.	Sopran	und	Alt	legen	sich	mit	den	Worten	„Das	Gras	
ist	verdorret“	darüber.	Alle	Stimmen	lassen	die	Blume	in	sinkender	Tonfolge	abfallen,	
bis	der	monumental	homophone	zweite	Choreinsatz	eine	Atmosphäre	der	Erderschüt-
terung	initiiert.	Unvermittelt	darauf	die	Mahnung,	„So	seid	nun	geduldig	…“,	in	lied-
haft	beschwichtigender	Melodik.	Nach	einigen	Wiederholungen	erklingt	erratisch,	so	als	
dürfe	es	nicht	in	Vergessenheit	geraten,	„Aber	des	Herren	Wort	bleibet	…“	bis	(die	
hohen	Stimmen	auf	Orgelpunkten	innehaltend)	die	„...	Ewigkeit“	angekündigt	wird.	
Dieser	Verheißungs-Gedanke	wird	verstärkt	durch	den	nachrückenden	triumphierenden	
Bass	mit	dem	Fugensubjekt:	„Die	Erlöseten	des	Herrn	…“,	dessen	Kreuz-Motiv	in	den	
Reigen	der	rhetorischen	Figuren	aus	dem	18.	Jahrhundert	gehört.	Der	eintretende	Chor	
kündet	eine	Freude	an,	die	in	der	Überwindung	der	Hölle	erlebbar	werden	wird.	
In	Satz	III	nun	Augenblicke	der	inneren	Einkehr:	Die	Kopfmotive		–	„Herr	lehre	doch	
mich	…“	und	auf	„Tage“	im	zweiten	Solo-Einsatz	–	stehen	sich	kontrastierend	gegen-
über,	bestimmen	den	Wechselgesang	zwischen	Solist	und	Chor,	der	in	die	große	Fuge	
„Der	Gerechten	Seelen	sind	in	Gottes	Hand	…“	mündet.	Unter	einer	gewissen	Anstren-
gung	zunächst	in	Karlsruhe,	dann	Winterthur	verfertigt,	bewirkt	die	kontrapunktische	
Raffinesse	dieses	fugierten	Gewebes	ein	durch	Klarheit	und	Vielfalt	der	Stimmen	ge-
kennzeichnetes	Klangnetz,	das	möglicherweise	die	Bedeutung	des	Einzelnen	in	der	
Menschheit	abbilden	soll.	Diesem	Eindruck	folgen	Momente	der	Sehnsucht	nach	Gottes	
Nähe:	„Wie	lieblich	sind	deine	Wohnungen	…“,	klar	und	rein	gesungen,	das	Verlangen	
sequenzartig	in	die	Höhe	getrieben,	bis	der	homophone	Schwung	„…	nach	den	Vorhö-
fen	des	Herrn	…“	den	Sehnsuchtsschrei	aus	Sorge,	die	Geduld	des	Abwartens	nicht	
mehr	aufbringen	zu	können,	beendet.	
Folgerichtig	knüpft	der	V.	Satz,	den	Brahms	erst	nach	den	Uraufführungen	in	Wien	und	
Bremen	und	möglicherweise	als	Reaktion	auf	den	Tod	seiner	Mutter	komponiert	hatte,	
an	die	Verheißungsworte	an.	Trost	und	Hoffnung,	die	zentralen	Gedanken,	breiten	
sich	wie	in	Satz	III	in	einer	Form	des	Wechselgesangs	aus.	
In	Satz	VI	(Klimax	im	Geschehen)	tritt	die	Erlösungsgewissheit	am	deutlichsten	hervor,	
gleichzeitig	wird	diesem	Gedanken	höchste	Dramatik	verliehen.	Nicht	unbedingt	
mit	Furcht	müsse	das	Weltgericht	empfangen	werden,	es	könne	auch	die	Überwindung	
der	Hölle	bedeuten.	„Denn	wir	haben	hie	keine	bleibende	Statt“,	in	kleinen	Tonsprün-
gen,	rezitativisch	vorgetragen.	Darauf	das	Geheimnis:	Nicht	jeder	Mensch	ginge	in	den	
Tod,	um	zum	ewigen	Leben	zu	gelangen,	einige	würden	verwandelt	werden.	Diese	
stünden	plötzlich	der	Tatsache	gegenüber,	dass	das	Leid	überwunden,	das	geschriebene	
Wort	erfüllt	ist.	Darauf	„Der	Tod	ist	verschlungen	in	den	Sieg	…“,	Klanggewalt	breitet	
sich	aus,	steigende	Dynamik,	steigendes	Tempo,	keine	Dämpfung,	keine	Zurückhaltung.	
Chor	und	Orchester	geben	alle	ihre	Kräfte	hin,	treiben	sich	selbst	an	die	Grenzen	des	
Interpretierbaren,	wenn	sie	triumphierend	fragen:	„Tod,	wo	ist	dein	Stachel?	Hölle,	wo	
ist	dein	Sieg?“.	Es	schließt	sich	eine	Bewusstwerdung	dessen	an,	was	geschehen	ist.	
Fugiert	einsetzend,	aber	besonnen,	legt	sich	Stimme	für	Stimme	des	Chores	in	die	im-
mer	farbiger	werdende	orchestrale	Landschaft,	der	gesamte	Klangapparat	steigert	sich	
in	die	Worte	„Herr	Du	bist	würdig,	zu	nehmen	Preis	und	Ehr	und	Kraft	…“.	Das	Werk	
hat	seinen	Höhepunkt	erreicht.	„Selig	sind	die	Toten,	die	in	dem	Herrn	sterben	…“.	
Die	Sätze	I	und	VII	bilden	den	Rahmen	des	Requiems	und	stehen	insofern	in	kontextu-
eller	Verbindung,	als	dass	die	Verse	aus	der	Offenbarung	des	Johannes	einen	Bogen	zur	
Seligpreisung	des	Eingangs	schlagen.	Nicht	nur,	dass	beide	Chorsätze	mit	den	Worten	
„Selig	sind“	beginnen	und	eine	Zweigliedrigkeit	des	Textes	vorliegt;	die	Bereitschaft,	
Leid	zu	tragen,	entspricht	gleichsam	der	Bereitschaft,	im	Herrn	zu	sterben.	
Die	Ruhe,	mit	der	Brahms‘	Requiem	eröffnet	wird,	breitet	sich	in	den	Schlusstakten	
wieder	aus.	
rezeption 
Das	Deutsche Requiem	gehört	zu	den	wenigen	Kompositionen	für	Chor	und	Orchester	
aus	dem	19.	Jahrhundert,	die	sich	seit	ihrer	Uraufführung	einer	unaufhaltsamen	Re-
zeption	erfreuen	können.	Unmittelbar	nach	der	Drucklegung	des	Aufführungsmaterials,	
1869,	kam	es	zu	Darbietungen	in	Köln	(unter	Ferdinand	Hiller),	Leipzig	(Carl	Reinecke),	
Basel	(Ernst	Reiter),	Hamburg	(Julius	von	Bernuth),	Münster	(Julius	Otto	Grimm)	und	
Zürich	(Friedrich	Hegar),	bis	es	Brahms	in	Karlsruhe	noch	einmal	dirigierte.	Um	die	Jahr-
hundertwende	führte	Ferruccio	Busoni	das	Requiem	in	Berlin	einige	Male	auf;	in	seiner	
Oper	Doktor Faust	wird	das	Kopfmotiv	2	des	III.	Satzes	zitiert.	Der	Dresdner	Kreuzchor	
musizierte	das	Werk	unter	Rudolf	Mauersberger	auf	seiner	Tournee	durch	Amerika.	Die	
Aufführung	zum	Totensonntag	am	18.	November	1939,	die	ganz	im	Zeichen	des	begon-
nenen	Kriegsausbruchs	stand,	begründete	eine	bis	heute	andauernde	Tradition.	
An	Aussagekraft	hat	das	Deutsche Requiem	nicht	verloren,	vielmehr	scheint	es,	als	sei	
die	Botschaft,	Leid	und	Angst	im	Vertrauen	auf	Gott	überwinden	zu	können,	aktueller	
denn	je.	Dass	Brahms	die	in	der	Bergpredigt	thematisierte	innere	Haltung	des	Menschen	
in	seine	Musik	transponierte	und	damit	ein	Stück	Hoffnung	schenken	wollte,	scheint	
Clara	Schumann	schon	gespürt	zu	haben,	bevor	die	letzte	Note	geschrieben	war.	
„Das Requiem hat mich aber noch freudiger bewegt [als das Streichquartett c-Moll], es 
ist voll zarter und wieder kühner Gedanken. Wie es klingen wird, das kann ich mir nicht so 
klar vorstellen, aber in mir klingt es herrlich.“	(Tagebucheintrag	von	Clara	Schumann	
im	August	1866).
 I.	 Selig	sind,	die	da	Leid	tragen;	
	 	 denn	sie	sollen	getröstet	werden.
  matthäus 5, 4
	 	 Die	mit	Tränen	säen,	
	 	 werden	mit	Freuden	ernten.
	 	 Sie	gehen	hin	und	weinen	
	 	 und	tragen	edlen	Samen,	
	 	 und	kommen	mit	Freuden	
	 	 und	bringen	ihre	Garben.
  psalm 126, 5.6
 II. Denn	alles	Fleisch,	es	ist	wie	Gras
	 	 und	alle	Herrlichkeit	des	Menschen	
	 	 wie	des	Grases	Blumen.
	 	 Das	Gras	ist	verdorret	
	 	 und	die	Blume	abgefallen.	
	 	 1. petrus 1, 24
	 	 So	seid	nun	geduldig,	lieben	Brüder,	
	 	 bis	auf	die	Zukunft	des	Herrn.
	 	 Siehe	ein	Ackermann	wartet	
	 	 auf	die	köstliche	Frucht	der	Erde	
	 	 und	ist	geduldig	darüber,	
	 	 bis	er	empfahe	
	 	 den	Morgenregen	und	Abendregen.
	 	 jakobus 5, 7
	 	 Aber	des	Herrn	Wort	bleibet	in	Ewigkeit.
	 	 1. petrus 1, 25
	 	 Die	Erlöseten	des	Herrn	werden	wiederkommen	
	 	 und	gen	Zion	kommen	mit	Jauchzen;
	 	 Freude,	
	 	 ewige	Freude	
	 	 wird	über	ihrem	Haupte	sein;	
	 	 Freude	und	Wonne	werden	sie	ergreifen,	
	 	 und	Schmerz	und	Seufzen	wird	weg	müssen.
	 	 jesaja 35, 10
 III.	 Herr,	lehre	doch	mich,
	 	 dass	ein	Ende	mit	mir	haben	muss,	
	 	 und	mein	Leben	ein	Ziel	hat,	
	 	 und	ich	davon	muss.	
	 	 Siehe,	
	 	 meine	Tage	sind	eine	Handbreit	vor	dir,
	 	 und	mein	Leben	ist	wie	nichts	vor	dir.	
	 	 Ach,	wie	gar	nichts	sind	alle	Menschen,	
	 	 die	doch	so	sicher	leben.
	 	 Sie	gehen	daher	wie	ein	Schemen,	
	 	 und	machen	sich	viel	vergebliche	Unruhe;	
	 	 sie	sammeln	und	wissen	nicht,	
	 	 wer	es	kriegen	wird.
	 	 Nun	Herr,	wes	soll	ich	mich	trösten?	
	 	 Ich	hoffe	auf	dich.
	 	 psalm 39, 5-8
	 	 Der	Gerechten	Seelen	sind	in	Gottes	Hand,	
	 	 und	keine	Qual	rühret	sie	an.
	  weisheit salomo 3, 1
 IV. Wie	lieblich	sind	deine	Wohnungen,	
	 	 Herr	Zebaoth!
	 	 Meine	Seele	verlanget	und	sehnet	sich	
	 	 nach	den	Vorhöfen	des	Herrn;	
	 	 mein	Leib	und	Seele	freuen	sich	
	 	 in	dem	lebendigen	Gott.
	 	 Wohl	denen,	die	in	deinem	Hause	wohnen.	
	 	 Die	loben	dich	immerdar.		
	 	 psalm 84, 2.3.5	
	
 V. Ihr	habt	nun	Traurigkeit;	
	 	 aber	ich	will	euch	wiedersehen,	
	 	 und	euer	Herz	soll	sich	freuen,
	 	 und	eure	Freude	
	 	 soll	niemand	von	euch	nehmen.	
	  johannes 16, 22
	
	 	 Sehet	mich	an:
	 	 Ich	habe	eine	kleine	Zeit	
	 	 Mühe	und	Arbeit	gehabt	
	 	 und	habe	großen	Trost	funden.	
  sirach 51, 35
	 	 Ich	will	euch	trösten,
	 	 wie	einen	seine	Mutter	tröstet.
	 	 jesaja 66, 13
 VI. Denn	wir	haben	hie	
	 	 keine	bleibende	Statt,	
	 	 sondern	die	zukünftige	suchen	wir.
	 	 hebräer 13, 14
	 	 Siehe,	ich	sage	euch	ein	Geheimnis:
	 	 Wir	werden	nicht	alle	entschlafen,
	 	 wir	werden	aber	alle	verwandelt	werden;	
	 	 und	dasselbige	plötzlich,	in	einem	Augenblick,	
	 	 zu	der	Zeit	der	letzten	Posaune.
	 	 Denn	es	wird	die	Posaune	schallen,
	 	 und	die	Toten	werden	auferstehen	
	 	 unverweslich,	
	 	 und	wir	werden	verwandelt	werden.
	 	 Dann	wird	erfüllet	werden	das	Wort,	
	 	 das	geschrieben	steht:
	 	 Der	Tod	ist	verschlungen	in	den	Sieg.	
	 	 Tod,	wo	ist	dein	Stachel?	
	 	 Hölle,	wo	ist	dein	Sieg?
	 	 1.  korinther 15, 51-55 
	 	 Herr,	du	bist	würdig,	
	 	 zu	nehmen	Preis	und	Ehre	und	Kraft,	
	 	 denn	du	hast	alle	Dinge	geschaffen,
	 	 und	durch	deinen	Willen	haben	sie	
	 	 das	Wesen	und	sind	geschaffen.
	 	 offenbarung des Johannes 4, 11
 VII. Selig	sind	die	Toten,	
	 	 die	in	dem	Herrn	sterben,	von	nun	an.
	 	 Ja,	der	Geist	spricht,	
	 	 dass	sie	ruhen	von	ihrer	Arbeit;	
	 	 denn	ihre	Werke	folgen	ihnen	nach.		
	 	 offenbarung des Johannes 14, 13
jana büchner
Jana	Büchner	absolvierte	ihr	Gesangsstudium	an	der	Hochschule	für	Musik	
Carl	Maria	von	Weber	in	ihrer	Heimatstadt	Dresden	bei	Ilse	Hahn	und	ver-
vollständigte	ihre	Gesangsausbildung	bei	Elisabeth	Schwarzkopf	und	Brigitte	
Eisenfeld.	Nach	Festengagements	an	den	Theatern	in	Freiberg	und	Chemnitz	
ist	sie	seit	2009	freischaffende	Konzert-	und	Opernsängerin.
Gastengagements	führten	die	lyrische	Sopranistin	an	die	Hamburgische	
Staatsoper,	die	Staatsoper	Dresden,	das	Aaltotheater	in	Essen,	die	Deutsche	
Oper	Berlin,	das	Staatstheater	am	Gärtnerplatz	in	München	sowie	an	die	
Staatstheater	Braunschweig	und	Kassel.
Die	2002	mit	dem	Mozartpreis	ausgezeichnete	Sängerin	arbeitete	in	den	ver-
gangenen	Jahren	mit	Dirigenten	wie	Ingo	Metzmacher,	Simone	Young,	
Oleg	Caetani,	Niksa	Bareza,	Mario	Venzago,	Fabrice	Bollon,	Siegfried	Kurz,	
Wolfgang	Rennert,	Jun	Märkl,	Ludwig	Güttler,	Hans-Christoph	Rademann
und	Kreuzkantor	Roderich	Kreile	zusammen.
2007	wurde	sie	erstmals	als	Jurorin	nach	Prag	zum	Duschek-Gesangswett-
bewerb	eingeladen	und	ist	seitdem	dort	regelmäßig	als	Jurymitglied	tätig.
Jana	Büchner	verfügt	über	ein	umfangreiches	Oratorien-	und	Konzertre-
pertoire,	das	sie	in	zahlreiche	Städte	Deutschlands	sowie	ins	europäische	Aus-
land	führte.	Sie	konzertierte	mit	dem	MDR	Rundfunkchor	Leipzig,	dem	
Thomanerchor	Leipzig,	dem	Dresdner	Kreuzchor,	dem	Windsbacher	Knaben-
chor,	dem	Dresdner	Kammer-	und	Frauenkirchenchor	sowie	der	Staats-
kapelle	Dresden,	der	Dresdner	Philharmonie,	dem	Dresdner	Barockorchester,	
dem	Gewandhausorchester	Leipzig,	dem	MDR	Sinfonieorchester	Leipzig	
und	dem	Orchestre	Philharmonique	de	Strassbourg.
Zahlreiche	Rundfunk-	und	Fernsehproduktionen	dokumentieren	ihre	erfolg-
reiche	Arbeit.	Im	Jahre	2008	veröffentlichte	sie	gemeinsam	mit	dem	
Chemnitzer	Barockorchester	ihre	erste	CD-Einspielung:	Italienische	und	
deutsche	Weihnachtsmusik.
jochen kupfer
Bereits	seit	dem	10.	Lebensjahr	erhielt	Jochen	Kupfer	regelmäßigen	Gesangs-
unterricht	an	der	Musikschule	seines	Heimatortes	Grimma	und	studierte	
Gesang	bei	Helga	Forner	an	der	Musikhochschule	Leipzig.	Die	Unterrichte	
bei	Dietrich	Fischer-Dieskau	und	Elisabeth	Schwarzkopf	ergänzten	seine	
Studien.
Den	Grundstock	seiner	Opernkarriere	legte	der	gebürtige	Sachse	als	Ensem-
blemitglied	der	Semperoper	Dresden.	Gastverpflichtungen	führten	ihn	unter	
anderem	an	die	Berliner	Staatsoper	Unter	den	Linden,	die	Bayrische	Staats-
oper	München	und	zu	den	Salzburger	Festspielen.
Liederabende	und	Konzerte	führten	ihn	durch	ganz	Europa,	Japan,	Brasilien,	
Hong	Kong,	Israel	und	in	die	USA,	wie	unter	anderem	nach	San	Franzisco	
und	in	die	Carnegie-Hall	in	New	York	sowie	zu	Internationalen	Festivals	wie	
Ile	de	France	Paris,	den	Salzburger	Festspielen,	dem	Schleswig-Holstein-
Festival	und	dem	Festival	of	Early	Musik	in	Boston.
Jochen	Kupfer	sang	unter	der	Leitung	so	namhafter	Dirigenten	wie	Giuseppe	
Sinopoli,	Kurt	Masur,	Kent	Nagano,	Fabio	Luisi,	René	Jacobs,	Jeffrey	Tate	
und	Peter	Schreier.	Für	Brahms	Die schöne Magelone	arbeitete	Kupfer	mit	
Katja	Riemann	und	Klaus	Maria	Brandauer	zusammen.
Jochen	Kupfer	ist	erster	Preisträger	des	Mozart-Fest-Wettbewerbs	in	Würz-
burg,	des	Internationalen	Johann-Sebastian-Bach-Wettbewerbs	in	Leipzig,	
des	Bundeswettbewerbs	für	Gesang	in	Berlin,	des	Meistersängerwettbewerbs	
in	Nürnberg	und	des	Mendelssohn-Bartholdy-Wettbewerbs	in	Berlin	sowie	
Luitpoldpreisträger	des	Kissinger	Sommers	2001.
Von	der	internationalen	Presse	gelobt	sind	Jochen	Kupfers	CD-Einspielungen	
wie	das	Gesamtliedschaffen	Franz	Schrekers,	Robert	Schumanns	Kernerlieder	
und	Liederkreis op. 24	und	Franz	Schuberts	Die schöne Müllerin	(Channel	
Classics),	das	Requiem	von	Mozart	(Farao),	die	Richard-Strauss-Oper	Der Frie-
denstag	(Deutsche	Grammophon)	sowie	Bach-Kantaten	(Bis).
cantores minores
Die	Cantores	Minores,	der	Knabenchor	der	Kathedrale	Helsinki,	wurde	im	
Dezember	1952	durch	Tarmo	Nuotio	und	Ruth-Esther	Hillilä	gegründet.	
Er	besteht	aus	circa	120	Knaben	und	jungen	Männern.	Es	war	von	Anfang	
an	Intention	des	Chores,	die	mittelalterlichen	Traditionen	der	Knabenchöre	
fortzusetzen,	wie	sie	besonders	in	Deutschland	gepflegt	werden.	Jährlich	
werden	circa	40	Jungen	im	Alter	zwischen	8	und	10	Jahren	zur	Chorschule	
der	Cantores	Minores	zugelassen.	Nach	einem	Jahr	Unterricht	in	musika-
lischer	Theorie	und	Praxis	und	entsprechenden	Prüfungen	werden	die	Jungen	
in	den	Chor	aufgenommen.	Musikausbildung,	Proben	und	Sprachtraining	
werden	während	zweimal	jährlich	stattfindender	Chorlager	verstärkt.	Seit	
1996	arbeiten	die	Cantores	Minores	mit	der	Schulbehörde	der	Stadt	Helsinki	
zusammen.	Das	Ziel	ist,	schulische	Verpflichtungen	und	Chorarbeit	zu	koor-
dinieren	und	den	Jungen	Zeit	für	die	Chorproben	zu	gewährleisten.	
Die	Jungen	und	jungen	Männer	des	Hauptchores	führen	jährlich	mindestens	
zwei	große	Werke	von	Johann	Sebastian	Bach	auf,	ebenso	regelmäßig	
Ein Deutsches Requiem	von	Johannes	Brahms	und	das	Requiem	von	Mozart.	
Zusätzlich	pflegen	die	Cantores	Minores	ein	breites	Repertoire	von	A-cappella-
Musik	mehrerer	Jahrhunderte,	das	in	den	jährlichen	Konzerttourneen	dar-
geboten	wird.	
Die	Cantores	Minores	blicken	mit	Stolz	auf	eine	Geschichte	zahlreicher	erin-
nerungswürdiger	Ereignisse.	Bereits	1954	wurden	die	jungen	Sänger	vom	
berühmten	finnischen	Komponisten	Jean	Sibelius	in	seinem	Haus	empfangen.	
Während	ihrer	ersten	Auslandstournee	1957	sangen	die	Jungen	vor	dem	
König	von	Schweden,	später	im	Vatikan	vor	Papst	Paul	I.	und	in	Bonn	beim	
Präsidenten	der	Bundesrepublik	Deutschland.	Der	Chor	bereiste	1970	
England,	1980	Polen,	mehrfach	Deutschland,	Arizona	(USA),	Tokyo	und	
Moskau.	Er	hat	in	der	Thomaskirche	in	Leipzig	gesungen,	in	der	Kreuzkirche	
in	Dresden,	in	der	Westminster	Abbey	in	London,	in	Notre	Dame	und	der	
Sainte	Chapelle	in	Paris,	in	der	Kathedrale	in	Washington.	Der	Chor	hat	die	
meisten	Länder	in	Europa,	viele	von	ihnen	mehrmals,	bereist	und	unter-
nahmen	mehrere	Konzerttourneen	in	die	Vereinigten	Staaten,	nach	Japan,	
Indien	und	in	zahlreiche	weitere	Länder	der	Erde.	Ebenso	gewannen	die	
Cantores	Minores	internationale	Preise.
Die	Leitung	der	Cantores	Minores	lag	von	1954	bis	1962	in	den	Händen	des	
Österreichers	Peter	Lacovich	und	von	1962	bis	1987	bei	Heinz	Hofmann,	
der	den	Chor	zu	internationaler	Bedeutung	führte.	Christian	Hauschild,	der	
Leiter	der	Cantores	Minores	von	1987	bis	2004,	hat	sich	vor	allem	um	die	
Aufführung	großer	chorsinfonischer	Werke,	die	Durchführung	zahlreicher	und	
weit	führender	Konzertreisen	und	eine	verbesserte	Ausbildung	der	Chor-
sänger	verdient	gemacht.	Unter	seiner	Amtszeit	wurde	auch	die	Verbindung	
zum	Dresdner	Kreuzchor	wieder	aktiviert.
Seit	dem	Jahre	2005	ist	Hannu	Norjanen	künstlerischer	Leiter	der	Cantores	
Minores	und	Rektor	des	Cantores	Minores-Musikinstituts.
hannu norjanen
Hannu	Norjanen,	der	bereits	als	Knabe	bei	den	Cantores	Minores	sang,	
studierte	Klavier-	und	Orgelspiel	sowie	Chor-	und	Orchesterleitung.	Er	leitete	
seit	seiner	Studienzeit	verschiedene	Orchester	und	mehrere	Chöre,	darunter	
auch	Kinder-	und	Jugendchöre	und	war	als	Organist	lange	unter	anderem	an	
der	Domkirche	von	Helsinki	tätig.	Hannu	Norjanen	gastierte	bei	nahezu	allen	
finnischen	Orchestern.	Er	ist	als	Kapellmeister	an	der	Finnischen	Nationaloper	
tätig	gewesen	und	hat	mehrere	verschiedene	Operproduktionen	dirigiert.	
Zu	dem	gastierte	er	als	Kapellmeister	in	Russland,	im	Baltikum,	in	Skandina-
vien	und	vielen	anderen	Ländern	Europas.
Hannu	Norjanen	hat	Männerchöre	von	Einojuhani	Rautavaara	sowie	das	Chor-
werk	von	Toivo	Kuula	und	Jean	Sibelius	auf	CD	aufgenommen	und	dafür	
mehrere	Preise	erhalten.	Er	ist	auch	künstlerischer	Leiter	des	Philharmonischen	
Chors	Helsinki,	des	Cappella-Kammerorchesters	und	als	Lehrer	an	der	Sibelius-
Akademie	tätig.
dresdner kreuzchor
Die	Geschichte	des	Dresdner	Kreuzchores	umfasst	weit	über	sieben	Jahr-
hunderte.	Damit	ist	er	einer	der	ältesten	Knabenchöre	Deutschlands.	
Gegründet	an	der	„capella	sanctae	crucis”,	der	heutigen	Kreuzkirche	und	
Heimstatt	des	Chores,	hat	sich	mit	dem	Kreuzchor	die	mittelalterliche	Tradition	
liturgischer	Knabengesänge	bis	in	unsere	Tage	erhalten.	Als	älteste	und	auch	
heute	von	der	Stadt	getragene	künstlerische	Institution	ist	der	Dresdner
Kreuzchor	ein	unverzichtbarer	Teil	ihrer	Identität.
Dem	Dresdner	Kreuzchor	gehören	heute	140	Kruzianer	im	Alter	von	9	bis	
19	Jahren	an,	die	vor	allem	als	gemischter	Knaben-	und	Männerchor	musi-
zieren.	Die	Besetzung	richtet	sich	nach	den	jeweils	aufzuführenden	Werken.	
Zu	Gastspielen	reisen	etwa	80	Kruzianer.
Die	künstlerische	Heimstatt	des	Dresdner	Kreuzchores	ist	die	Kreuzkirche.	
Die	Gestaltung	der	Musica	sacra	für	die	Vespern	und	Gottesdienste	entspricht	
seiner	ursprünglichen	Verpflichtung	und	bildet	zugleich	das	Fundament	seiner	
künstlerischen	Arbeit.	
Ein	gleichermaßen	vielfältiges	wie	umfassendes	Repertoire	zeichnet	den	Chor	
aus.	Es	reicht	von	den	frühbarocken	Werken	des	Dresdner	Hofkapellmeisters	
Heinrich	Schütz,	den	Bachschen	Passionen,	Motetten	und	Kantaten	sowie	
der	Chormusik	des	19.	Jahrhunderts	bis	zur	Moderne.	Mit	zahlreichen	Ur-	und	
Erstaufführungen	erfährt	der	Chor	immer	wieder	auch	die	Beachtung	und	
Anerkennung	der	Fachkritik.	Die	gemeinsamen	Konzerte	mit	der	Dresdner	
Philharmonie,	der	Sächsischen	Staatskapelle	Dresden	oder	Spezialensembles	
für	Alte	Musik	sind	fest	ver-wurzelt	im	Musikleben	der	Stadt.	
Gern	gesehene	und	gefeierte	Gäste	sind	die	Kruzianer	in	den	großen	Kirchen	
und	Konzertsälen	des	In-	und	Auslandes.	Tourneen	führten	den	Chor	über	
deutsche	und	europäische	Grenzen	hinaus	bis	nach	Japan,	Israel,	Kanada	und	
in	die	Vereinigten	Staaten.	Renommierte	Opernhäuser	engagieren	gern	die	
Sänger	dieses	Chores	als	Solisten.	
Regelmäßig	wird	der	Chor	zu	Fernseh-	und	Rundfunkaufnahmen	verpflichtet.	
Seit	über	60	Jahren	produziert	der	Dresdner	Kreuzchor	regelmäßig	Tonauf-
nahmen	für	angesehene	Schallplattenfirmen.	Werke	aus	nahezu	allen	Epo-
chen	der	Musikgeschichte	wurden	seitdem	aufgenommen	und	liegen	heute	
als	CDs	bei	Berlin	Classics,	Capriccio,	Teldec	und	der	Deutschen	Grammophon	
Gesellschaft	vor.
Bis	zum	Abitur	erhalten	die	Jungen	ihre	schulische	Ausbildung	am	Kreuz-
gymnasium.	Die	meisten	Kruzianer	wohnen	im	Alumnat,	dem	Internat	des	
Chores.	
Erfolg	und	Berühmtheit	des	Dresdner	Kreuzchores	resultieren	nicht	allein	
aus	dem	spezifischen	Klang	der	Knabenstimmen.	Sie	sind	auch	das	Ergebnis	
täglicher	Probenarbeit	und	eines	intensiven	Gesangs-	und	Instrumental-
unterrichtes	für	jeden	Kruzianer.	Die	einmalige	Synthese	zwischen	liturgischer	
Tradition,	kontinuierlicher	Ausbildung	und	höchster	künstlerischer	Qualität	
verhilft	dem	Dresdner	Kreuzchor	zur	weltweiten	Bedeutung.	
dresdner philharmonie
Die	Dresdner	Philharmonie,	das	Konzertorchester	der	sächsischen	Landes-
hauptstadt,	prägt	mit	ihren	jährlich	über	80	Konzerten	in	Dresden	wesentlich	
das	Kulturleben	der	Stadt.	Die	Konzerte	des	aus	450jähriger	Dresdner	Rats-
musiktradition	hervorgegangenen	Orchesters,	das	sein	Domizil	seit	1969	im	
Kulturpalast	am	Altmarkt	hat,	sind	für	Tausende	Dresdner	und	für	die	Gäste	
der	Elbmetropole	Anziehungspunkt.	Gastspielreisen	führten	die	Philharmoniker	
bisher	durch	ganz	Europa,	bis	nach	China,	Japan,	Israel,	Südamerika	und	in	
die	USA.	
Ihre	Entstehung	führt	die	Dresdner	Philharmonie	auf	die	Einweihung	des	
ersten	Konzertsaales	am	29.	November	1870	in	Dresden	zurück.	Mit	dem	Ge-
werbehaussaal	erhielt	die	Bürgerschaft	Gelegenheit	zur	Organisation	großer	
Orchesterkonzerte.	Damit	trat	die	Entwicklung	eines	vom	höfischen	Leben	
unabhängigen,	öffentlichen	Konzertwesens	der	Stadt	in	ein	neues	Stadium	
ein.	Das	damalige	„Gewerbehausorchester“	veranstaltete	ab	1885	Philhar-
monische	Konzerte	in	Dresden,	die	dem	Klangkörper	1915	den	Titel	„Dresdner	
Philharmonisches	Orchester“	eintrugen.	
In	der	Vergangenheit	haben	unter	anderem	Brahms,	Tschaikowski,	Dvorák	
und	Strauss	eigene	Werke	mit	dem	Orchester	aufgeführt.	Als	Chefdirigenten	
waren	seit	1934	Paul	van	Kempen,	Carl	Schuricht,	seit	1945	Heinz	Bongartz,	
Horst	Förster,	Kurt	Masur,	Günther	Herbig,	Herbert	Kegel,	Jörg-Peter	Weigle	
und	Michel	Plasson	tätig,	mit	denen	auch	zahlreiche	Schallplatten-	und	CD-
Einspielungen	vorliegen.	Heute	gehört	der	Klangkörper	zu	den	führenden	
Orchestern	Deutschlands.	In	jüngster	Zeit,	von	2001	bis	2003,	prägte	Marek	
Janowski,	ein	herausragender	Dirigent,	das	außerordentliche	künstlerische	
Leistungsvermögen	des	Klangkörpers.	Seit	der	Spielzeit	2004/2005	ist	der	
Spanier	Rafael	Frühbeck	de	Burgos,	ebenfalls	ein	Orchesterleiter	von	Welt-
format,	Chefdirigent	und	Künstlerischer	Leiter.	Zuvor	hatte	er	als	Erster	Gast-
dirigent	seit	September	2003	schon	vielfach	mit	der	Dresdner	Philharmonie	
konzertiert.	Kurt	Masur	ist	Ehrendirigent.	
In	einer	ungewöhnlichen	Konstellation	von	Berufs-	und	Laienmusikern	sind	
der	Dresdner	Philharmonie	drei	Chor-Ensembles	angeschlossen:	
der	Philharmonische	Chor	Dresden,	der	Philharmonische	Jugendchor,	sowie	
der	Philharmonische	Kinderchor.
kreuzkantor roderich kreile
Bis	in	die	Gegenwart	zählt	das	Amt	des	Kreuzkantors	zu	den	ehrenvollsten	
und	renommiertesten	Ämtern	der	evangelischen	Kirchenmusik.	
Als	28.	Kreuzkantor	nach	der	Reformation	wirkt	seit	1997	Roderich	Kreile.
Er	wurde	1956	geboren	und	studierte	in	München	Kirchenmusik	und	Chor-
leitung.	Als	Kirchenmusiker	erlangte	Roderich	Kreile	schnell	überregionale	
Aufmerksamkeit.	Er	unterrichtete	von	1989	bis	1996,	zuletzt	als	Professor,	an	
der	Musikhochschule	München	und	leitete	zwei	Hochschulchöre.	1994	
übernahm	er	ferner	die	Leitung	des	Philharmonischen	Chores	München.	
Als	Organist	und	Dozent	folgte	er	Einladungen	aus	dem	In-	und	Ausland.	
Kreuzkantor	Roderich	Kreile	leitet	alle	kirchenmusikalischen	Aufführungen	
sowie	die	Konzerte	und	Tourneen	des	Dresdner	Kreuzchores.	Dabei	erarbeitet	
er	mit	den	Kruzianern	ein	breit	gefächertes	Repertoire	geistlicher	und welt-
licher	Chorwerke	der	Musikgeschichte.	Viele	Kompositionen	brachte	er	in	
den	letzten	Jahren	zur	Uraufführung.	Ebenso	intensivierte	er	die	Zusammen-
arbeit	mit	renommierten	Orchestern	und	produzierte	zahlreiche	Rundfunk-	
und	CD-Aufnahmen.
Konzentrierte	sich	das	Aufgabengebiet	des	Kreuzkantors	in	früheren	Jahr-
hunderten	maßgeblich	auf	die	Leitung	der	liturgischen	Dienste,	so	reichen	
die	Aufgaben	heute	beträchtlich	über	die	rein	künstlerische	Verantwortung	
hinaus.	Als	Leiter	des	Dresdner	Kreuzchores	obliegt	Roderich	Kreile	auch	
die	Funktion	eines	städtischen	Intendanten.
starke förderer
Der	Dresdner	Kreuzchor	versteht	sich	heute	als	ein	attraktives	Kultur-	und	Ausbildungs-
institut	für	musikalisch	begabte	Jungen.	Gemeinsam	mit	dem	Evangelischen	Kreuz-
gymnasium	eröffnet	der	Chor	einen	Bildungsweg,	der	den	jungen	Menschen	im	Mittel-
punkt	sieht	und	seine	Neigungen	und	Interessen	zu	fördern	weiß.	Dieser	Erwartung	
und	Herausforderung	stellt	sich	der	Chor	täglich	aufs	Neue.	
Um	diesen	Anspruch	dauerhaft	zu	erfüllen,	gewinnt	die	Unterstützung	des	Dresdner	
Kreuzchores	über	die	städtische	Trägerschaft	hinaus	zunehmend	an	Bedeutung.	Das	
Engagement	von	Förderverein	und	Förderstiftung	trägt	dazu	bei,	das	künstlerische	
Wirken	des	Dresdner	Kreuzchores,	das	Zusammenleben	im	Alumnat	und	die	Entwick-
lung	der	Kruzianer	zu	begün-stigen	und	stetig	zu	entfalten.
	
förderverein dresdner kreuzchor e. v.
Zahlreiche	Freunde	aus	nah	und	fern	unterstützen	den	Chor	als	Mitglieder	im	Förder-
verein	ideell	und	materiell.	Die	mannigfaltigen	Fördervorhaben	des	Vereins	verbessern	
unmittelbar	den	Chor-	und	Lebensalltag	der	Kruzianer:	bei	der	Ausstattung	des	Alum-
nates	mit	Sportgeräten,	Spielen,	Computer-	und	Videotechnik	ebenso	wie	beim	CD-
Verkauf	während	der	Konzerte.	
Mit	besonderem	Engagement	bewahrt	der	Verein	die	Traditionen	des	Chores	durch	
den	beständigen	Ausbau	des	Archivs	von	Schule	und	Chor.	Seit	vielen	Jahren	werden	
die	musikalischen	Leistungen	des	Chores	mit	einer	CD-Archiv-Reihe	dokumentiert,	in	
der	regelmäßig	aktuelle	wie	historische	Konzertaufnahmen	des	Kreuzchores	präsentiert	
werden.	
Als	Exklusivproduktionen	werben	diese	Aufnahmen	gleichermaßen	für	die	Arbeit	des	
Dresdner	Kreuzchores	und	die	Ziele	seines	Fördervereins.
Mitglied	des	Vereins	können	natürliche	und	juristische	Personen	werden,	die	den	
Dresdner	Kreuzchor	unterstützen	wollen.	Dazu	aufgerufen	sind	alle,	denen	der	Dresdner	
Kreuzchor	nahe	steht.
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förderverein dresdner kreuzkirche e. v.
Der	Verein	wurde	im	Jahre	1995	gegründet.	Sein	Anliegen	ist	es,	die	Kreuzkirchgemeinde	
bei	der	baulichen	Erhaltung	und	der	Innensanierung	der	Kreuzkirche	ideell	und	finanziell	zu	
unterstützen.
Die	Kreuzkirche	ist	eine	der	ältesten	Kirchen	Dresdens.	Sie	ist	als	evangelische	Hauptkirche	
der	Stadt	zugleich	Predigtstätte	des	Landesbischofs	und	seit	nahezu	800	Jahren	Heimstatt	
des	Dresdner	Kreuzchores.
In	ihrer	wechselvollen	Geschichte	wurde	die	Kirche	fünf	Mal	durch	Brände	und	Kriegsein-
wirkungen	zerstört.	Nach	der	Bombardierung	im	Februar	1945	konnte	sie	im	Innenraum	
lediglich	als	Provisorium	wiedererrichtet	werden.	Die	daher	in	der	Vergangenheit	aufgetre-
tenen	Mängel	waren	nur	durch	eine	umfassende	Sanierung	zu	beseitigen.
Seit	2001	geschieht	dies	und	der	gegenwärtige	Stand	ist	jedem	Besucher	augenscheinlich.	
Jedoch	ist	noch	viel	zu	tun.	Es	seien	nur	die	noch	anstehende	Sanierung	der	beiden	Kapellen	
sowie	der	Eingangs-	und	Treppenbereiche	genannt.
Für	all	diese	Vorhaben	waren	und	sind	erhebliche	finanzielle	Mittel	erforderlich,	die	die	
Möglichkeit	der	Kreuzkirchgemeinde	übersteigen.	Freunde	der	Kreuzkirche	engagieren	sich	
daher	im	Förderverein,	werben	Mitwstreiter	und	Sponsoren	und	helfen	so	mit,	diese	große	
Aufgabe	zu	vollenden.
Der	Vorstand	bittet	daher	in	der	Spendenbereitschaft	nicht	nachzulassen	und	dankt	zugleich	
all	denen	herzlich,	durch	deren	Unterstützung	die	heute	sichtbaren	Veränderungen	möglich	
wurden.
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Mitsingen?
Mitsingen?
für talentierte jungen zwischen 6 und 9 jahren geben wir ihnen gern informationen 
zur aufnahme in den dresdner kreuzchor.
Dorit Keucher
Dresdner Kreuzchor
Dornblüthstraße 4
01277 Dresden
Telefon +49 351 3153560
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